
Bürgermeister Sebastian Straub von Stockach 
und die republikanische Volksbewegung am westlichen Bodensee! 

Fredy Meyer, Stockach 

Einer der entschiedensten und aktivsten Gegner Friedrich Heckers im Seekreis war der Rechts- 
anwalt und Stockacher Bürgermeister Sebastian Straub. Er war seit 1844 Bürgermeister von Stock- 

ach und von 1845 bis 1848 auch Abgeordneter der Liberalen in der II. Kammer des badischen 
Landtags. Obwohl ihn lange Zeit ein freundschaftliches Verhältnis mit Friedrich Hecker verband, 
gehörte er seit der Spaltung der Liberalen in »Konstitutionelle« und »Demokraten« im Jahre 1846 
zur Gruppe der gemäßigten, konstitutionellen Liberalen um die beiden Exponenten Friedrich Bas- 

sermann (geb. 1811) und Karl Mathy (geb. 1806). Wie die meisten gemäßigten Liberalen war auch 

er nach dem Ausbruch der Revolution dafür, durch sofortige Erfüllung einiger Forderungen und die 

Ankündigung von Reformen einer weiteren Eskalation der Ereignisse entgegenzuwirken, vor allem 
aber die von den radikalen Demokraten angestrebte Proklamation der Republik zu verhindern. Da 
die Frage der künftigen Staatsverfassung bereits in den ersten Märztagen auf allen Volksversamm- 
lungen des Seekreises mit großer Heftigkeit diskutiert wurde, mußte auch Straub Stellung dazu 
nehmen. Zu seinen gefährlichsten politischen Gegnern im Seekreis zählte zweifellos der Konstan- 
zer Redakteur Josef Fickler, der in den »Seeblättern« schon seit längerem radikal-demokratisches 
Gedankengut verbreitete und auf zahlreichen politischen Veranstaltungen mit leidenschaftlichen 
Engagement für den Sturz der Monarchie und die Errichtung der republikanischen Staatsform 
kämpfte.” In Stockach ist der Redakteur und Herausgeber des »Landboten«, Sebastian Gulde, zu 
nennen.3 Ein entschiedener Demokrat, der sich an Heckers Freischärlerzug beteiligte und während 
der Mairevolution von der Provisorischen Regierung als Zivilkommissär eingesetzt wurde. Er war 
gleichzeitig auch Leiter der deutsch-katholischen Gemeinde in Stockach. Sein politischer Einfluß 

in Stockach, aber auch auf dem Lande, kann, wie ein bezirksamtlicher Visitationsbericht von 1852 

bestätigt, nicht hoch genug eingeschätzt werden.* Guldes »Landbote« spielte bei der politischen 

Mobilisierung der Bevölkerung während der Revolution eine wichtige Rolle.5 Die außerordentlich 

rasch, nämlich schon am 2. März, nur vier Tage nach der ersten deutschen Volkversammlung in 
Mannheim (27. Febr.) ergangene Einladung zu einer großen Volksversammlung in Stockach am 

9. März, auf der unter anderem die allgemeine Volksbewaffnung, die Abschaffung der feudalen 
Privilegien und ganz offen die Republik gefordert wurde, ging sicherlich nicht auf die Initiative des 
Stockacher Bürgermeisters, sondern Josef Ficklers und Sebastian Guldes zurück und war trotz eini- 

ger mäßigender Stimmen letztlich eine politische Demonstration der Republikaner. Nicht Sebastian 

Zu diesem Thema siehe auch die Reden des Verfassers anläßlich der Revolutionsveranstaltungen in Stockach und Wahlwies 
auf Seite 249-255 ff. 

2 Zu Josef Fickler siehe die Studie von Alfred Diesbach, Redakteure, Mitarbeiter und Förderer der Konstanzer »Seeblätter« 

um 1848, in: Hegau 39 (1982) S. 139-153. 
Vgl. dazu die detaillierte Studie von Hans-Günther Bäurer, Aus der Geschichte des Stockacher Druckerei- und Zeitungswe- 

sens, in: Hegau 39 (1982) S. 89-125, hier S. 103 ff. 

Ein Visitationsprotokoll über die »Zustände der Stadtgemeinde Stockach« von 1852 bezeichnet Sebastian Gulde als »Leiter 
der Umsturzpartei«, der »in der Stadt selbst ... einen ungeheuren Anhang« hatte. Vgl. Kreisarchiv Konstanz, Bezirksamt 
Stockach-Verwaltungssachen. Specialia Stockach. Fasc. 1, S. 3. 
Das bestätigt auch der bezirksamtliche Visitationsbericht von 1852: »Der Buchdrucker und Setzer Revolutionär und Civil- 

commissär Gulde stiftete die deutschkatholische Seite, welche viele Anhänger zählte, war nachher in den revolutionären 

Zeiten der Leiter der Umsturzparthei, welche hier sehr groß gewesen und hat auch großen Antheil an dem Freiheitsschwin- 
del, der sich in den Landorten festgesetzt hatte, indem er auf die Landleute hauptsächlich durch sein Landblatt verderblich 
wirkte. In der Stadt selbst hatte dieser Gulde einen ungeheuren Anhang, conservative Elemente waren nur wenige und zer- 
streut vorhanden, ohne Ansehen und Gewicht.« Siehe Anm. 1, S. 3. 
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Straub, sondern der radikal-demokratische Meßkircher Bürgermeister Vital Emmert hatte die unter 
freiem Himmel in der Hauptstraße tagende Versammlung eröffnet. Der Stockacher Bürgermeister 
wurde bezeichnenderweise in Ficklers Zeitungsartikel mit keiner Silbe erwähnt. Sebastian Straub 
muß die Volksversammlung zutiefst mißbilligt haben, da er zum einen den Druck der revolutionä- 

ren Volksbewegung fürchtete und zum anderen seiner ganzen politischen Überzeugung nach die 

von den verschiedenen Rednern gestellten Forderungen teilweise entschieden ablehnte. Vital Em- 
mert,6 Johann Georg August Wirth,” Dominikus Kuenzer,® Karl Zogelmann,? Ferdinand Ganter,!? 
Nepomuk Katzenmayer!!, Carl Schönenberger!?, Karl von Bruhn!? und der Konstanzer Redakteur 
Josef Fickler: sie alle waren mehr oder weniger radikale Republikaner, deren politische und sozial- 

revolutionäre Forderungen über die von der Regierung bereits gewährten Reformen weit hinaus- 

gingen und nicht nur die bestehende Staatsverfassung, sondern auch das bisherige Gesellschaftssy- 
stem zumindest teilweise in Frage stellten. Der Holsteiner »Bauer« Karl von Bruhn verstand es mit 

einer »sprühenden Rede«, ganz besonders die ländliche Bevölkerung anzusprechen. Seine radikal- 

demokratische Forderung nach dem »ganzen Recht« des Volkes sowie nach Abschaffung aller Pri- 
vilegien und sein leidenschaftlicher Appell, das Recht des Volkes, »wenn’s nicht anders möglich«, 
auf gewaltsamem Wege zu erkämpfen, wurden »mit Enthusiasmus aufgenommen..., so daß das 

Volk ihn zweimal auf den Balkon als Sprecher rief«. Die unmittelbar danach, am 10. März in den 
Hegaudörfern Allmannsdorf!*, Espasingen!5, Hoppetenzell!, Mainwangen!’, Möggingen'® 
Wahlwies!? und Zizenhausen? entstandenen Unruhen gehen nicht allein auf die Nachrichten von 

den nordbadischen Bauernaufständen, sondern sicherlich auch auf seine zündende Rede zurück.?! 

Vital Emmert, Bürgermeister von Meßkirch. 
Johann August Wirth, Jurist und Publizist aus Konstanz. 

Dominikus Kuenzer, Dekan, Pfarrer und liberaler Abgeordneter der 2. badischen Kammer aus Konstanz. 
Karl Zogelmann, Handelsmann aus Konstanz. 

10 Ferdinand Ganter, Pfarrer von Volkertshausen. 
1! Nepomuk Katzenmayer, Handelsmann aus Konstanz. 

Carl Schönenberger, Posthalter von Steißlingen. 
13 Karl Bruhn aus Holstein, Angehöriger des Bundes der Kommunisten. 
14 In der Gegend von Allmannsdorf und in Konstanz kursierte das Gerücht, die Allmannsdorfer hätten die Absicht, die ehe- 

maligen Petershauser Klostergebäude zu stürmen und anzuzünden. Siehe dazu die Erklärung des Adlerswirts Schrof(f) vom 
13. März 1848. Vgl. Alfred Diesbach, Der Bodanrück zu Beginn der badischen Volkserhebung, in: Hegau 26 (1969) S. 145- 
166, hier S. 151f. 

15 Die Espasinger Pachtbauern hatten sich tags darauf, am 10. März, mit den unzufriedenen Wahlwiesern im Gasthaus »Adler« 

in Wahlwies versammelt, um über »Demonstrationen« gegen die bodmansche Grundherrschaft zu beraten. Vgl. Fredy 

Meyer, Wahlwies — Ein Dorf und seine Geschichte, Engen 1990, S. 261-277, hier S. 264 ff. 

16 In Hoppetenzell wurde der Bürgermeister Neuner durch das Eingreifen Sebastian Guldes vor Gewalttätigkeiten seiner Mit- 

bürger geschützt. Vgl. Wagner, Aus Stockachs Vergangenheit, Radolfzell 1967, S. 296. (Hegau-Bibliothek Bd. 11). 
17 Am 13. März hatten die Mainwanger Bauern ein ultimatives Schreiben nach Karlsruhe, dem Sitz der Renteiverwaltung, 

gesandt, und unter Androhung von Gewaltanwendung die »Wiedereinsetzung« der alten Rechte sowie Rückerstattung der 
seit 1814 widerrechtlich bezogenen Pachtgelder und sämtlicher Prozeßkosten gefordert. Vgl. Alfred Eble, Eine Zuschrift 

höchst auffallenden Inhalts, in: Hegau 36/37 (1979/80) S. 183f. 
18 Der Mögginger Rentmeister Karl Eggler wurde am 13. März 1848 nachts um 11 Uhr in seiner Wohnung überfallen. Siehe 

dazu dessen Stellungnahme in der Konstanzer Zeitung am 29. März. Vgl. Friedrich Lautenschlager, Die Agrarunruhen in 

den badischen Standes- und Grundherrschaften im Jahre 1848, Heidelberg 1915, S. 70f. 
19 Nach Aussage des Bodmaner Rentmeisters Braun sollen die unzufriedenen Wahlwieser Bauern zusammen mit den Espasin- 

gern einen Überfall auf das Bodmaner Schloß geplant haben, um ihre Forderungen an die Grundherrschaft durchzusetzen. 
Aus diesem Grunde ersuchte Johann Sigmund von Bodman das Bezirksamt Stockach am 10. März um Maßnahmen zu sei- 
ner persönlichen Sicherheit und zum Schutze seines Eigentums. Am 11. März wurden die in einer Gemeindeversammlung 
formulierten »Wünsche« der Bürgerschaft unter Führung von »Adler«-Wirt Anton Kramer in einer turbulent verlaufenden 
Besprechung Freiherrn Sigmund von Bodman überreicht. 

20 In Zizenhausen waren nach Darstellung Sebastian Guldes Ausschreitungen gegen den Grundherren, von Buol, und den dor- 
tigen Bürgermeister Sohn zu befürchten. Dank des Eingreifens Sebastians Guldes ließen die Bürger von Gewalttätigkeiten 
ab und wurde der Grundherr unter Vivat-Rufen sogar in das Sicherheitskomitee gewählt, weshalb man sie später als »Baro- 
nenmetzger« bezeichnete. Vgl. Wagner, Stockach, S. 296. 

21 «Die Reden haben gezündet«, berichtet der Meßkircher Amtsbericht. Nach einem Überlinger Amtsbericht vom 13. März 
1848 hat Ficklers Rede in Stockach »aufreizend gewirkt«. Vgl. Paul Revellio, Beiträge zur Geschichte der Stadt Villingen, 
Villingen im Schwarzwald, 1964, S. 378. 
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Höhepunkt der Versammlung war zweifellos der Auftritt des seit langem erwarteten Konstanzer 
Redakteurs und Volkstribuns Josef Fickler, der mit großem Jubel begrüßt wurde und in seiner vom 
Balkon des Hauses Dandler gehaltenen Rede unter stürmischem Beifall in aller Offenheit die »Ein- 
führung einer deutschen Republik« verlangte. »Das Wort ist gesprochen« schrieb Fickler dann am 

11. März in den »Seeblättern«, und »keine Macht der Erde nimmt es zurück ... Es heißt: deutsche 
Republik. Getaget wurde darüber vorgestern vor 6000 Männern in Stockach, getaget wurde dar- 

über gestern in Konstanz, getaget wird heute darüber bei Waldshut, es erhebt sich dafür der Hegau, 

die Baar, der Schwarzwald. Es stimmt dafür das ganze badische Mittelland und es wird ausgespro- 
chen werden von Heidelberg bis an die badische Landesgrenze. So stehet es diesen Augenblick in 
Baden, und jede Stunde kann große Ereignisse bringen.«?? Wie ein Lauffeuer breitete sich die 

Nachricht von den als »Proklamation der Republik« bezeichneten politischen Vorgängen in Stock- 

ach im ganzen Seekreis aus und erweckte in weiten Teilen der Bevölkerung den Eindruck, daß die 
Errichtung eines deutschen Freistaates unmittelbar bevorstünde.?? Das von Josef Fickler selbst als 

»Proklamation der deutschen Republik« genannte politische Ereignis in Stockach ist zweifellos 

nicht als Kundgebung eines durch den Konstanzer Redakteur in Stockach ad hoc inszenierten poli- 

tischen Systemwechsels, nicht als faktische Absetzung der großherzoglichen Regierung und In- 
kraftsetzung einer republikanischen Staatsverfassung gemeint. Dafür gibt es in den Quellen in der 
Tat keine Anhaltspunkte.2* Dennoch ist, wie Friedrich Hecker selbst hervorhebt?5 und auch die 

Amtsberichte ausdrücklich bestätigen, Stockach einer jener Orte, an denen erstmals in der Öffent- 
lichkeit über die republikanische Staatsverfassung »getagt« und in einer als revolutionär erschei- 
nenden Offenheit und Entschiedenheit der »Freistaat« als künftige deutsche Staatsform gefordert 
wurde.26 Der Verlauf der Revolutionsereignisse in der Region wurde dadurch wesentlich mitbe- 
stimmt. Angesichts dieser Quellenlage bleibt die Interpretation von Wolfgang Kramer zu modifi- 

zieren, wenn er unlängst schreibt: »Als endlich Chefagitator Fickler in Stockach auftauchte und in 
einer mitreißenden Rede von den Vorzügen der Republik sprach, kippte die Veranstaltung in eine 
andere Richtung, in eine echt revolutionäre. Doch selbst bei intensivem Studium von Ficklers ei- 
genhändig geschriebenen Artikeln in den »Seeblättern< über die Stockacher Versammlung und 

seine dortige »Aschermittwochsrede< kann man keinen Hinweis auf eine Proklamation einer »deut- 

schen Republik<« finden.«?7 
Das nachdrückliche Eintreten für die republikanische Staatsidee beruhte zudem nicht nur auf 

dem politischen Engagement Josef Ficklers, sondern auch auf der politischen Einstellung der Bür- 
ger. Der Geist des Republikanismus war, wie die zahlreichen Aktivitäten des Ende 1848 gegründe- 

22 Vgl. Müller, Die politische Sturm- und Drangperiode Badens, Zweiter Teil, Mannheim 1906, S. 28; Seeblätter vom 
11.3. 1848, Nr. 61, S. 265. 
So auf der von ca. 2000 Bauern besuchten Volksversammlung in Hegne. Der 4. Beschluß fordert dazu auf »gewärtig zu sein, 
so wie der Ruf zu den Waffen ertönt, die deutsche Republik proklamiert und eine provisorische Regierung eingesetzt ist, 

sogleich zu erscheinen.« Vgl. Diesbach, Bodanrück, S. 150. Auf der Engener und Altdorfer Volksversammlung am 15. März 

1848 forderte Fickler die »Bewaffnung des Volkes vor Allem eifrigst fortzusetzen, um gerüstet zu seyn, wenn die deutsche 
Republik proklamiert werde.« Vgl. HE 18. März 1848, S. 93. Auch Friedrich Hecker hat diese Forderung als Proklamation 

der Republik aufgefaßt: »Herweghs Schaar, welche er dem Parlamente zu Gebote stellen zu wollen erklärt hatte, mußte den 
Vorwand abgeben, die republikanische Erhebung zu unterdrücken, nachdem laut der Volkswille in Offenburg, Freiburg, Hei- 

delberg, Stockach, Engen und an vielen anderen Orten sich für den Freistaat ausgesprochen hatte.« Vgl. Hecker, Erhebung, 

S.25. 
24 Vgl. dazu Wolfgang Kramer: »Noch erheblich früher, schon am 9. März 1848, soll diese »nationale Großtat« der Republik- 

Proklamation durch den »Seeblätter«-Redakteur Josef Fickler in Stockach vorgenommen worden sein. Beim ernsthaften 
Quellenstudium fanden sich allerdings bisher keine eindeutigen Belege für diese Proklamationen«, in: Anmerkungen zur 
badischen Revolution 1848, in: Seeblätter. Reprint einer revolutionären Zeitung. Unveränderter Nachdruck der Ausgaben 
vom 1. März bis 30. April 1848, Konstanz 1998, S. 7-21, hier S. 7, ebenso auf S. 14. 

25 Siehe Anmerkung 22. 
26 Zu diesen Orten gehörte am westlichen Bodensee selbstverständlich auch Engen. 
27 Vgl. Wolfgang Kramer, Anmerkungen zur badischen Revolution 1848, in: Seeblätter. Reprint einer revolutionären Zeitung. 

Unveränderter Nachdruck der Ausgaben vom 1. März 1848 bis 30. April 1848, Konstanz 1998, S. 14. 
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ten Stockacher Volksvereins beweisen, hier besonders lebendig.?® Aus diesem Grunde hat sich die 
Stadt auch während der Reichsverfassungskampagne sehr stark für die Abschaffung der Monarchie 
und die Gründung einer Republik engagiert.?? 

Die badische Regierung war über die als ungeheure Provokation empfundenen Vorgänge selbst- 

verständlich unterrichtet?. So weist ein Engener Amtsbericht darauf hin, daß die Stockacher Ver- 
sammlung einen aufgeregten Geist erzeugt, der die gute Ordnung untergräbt, trotzdem bei den Ver- 

sammlungen auf Ordnung hingesprochen wurde.«3! Man höre bei verschiedenen Gelegenheiten die 
Ausrufe »Nieder mit den Fürsten! Es lebe die deutsche Republik«?2. Die großherzogliche Regierung 
schätzte diese Bewegung als außerordentlich gefährlich ein.33 In dieser kritischen Situation wurden 

die beiden Abgeordneten der 2. badischen Kammer, der Stockacher Bürgermeister Sebastian Straub 
und Karl Mathy, von der Regierung in den Seekreis entsandt, »um auf die Beruhigung des Volkes zu 
wirken«°*. Ihre politische Mission war eindeutig. Sie bestand darin, die politische Stimmung im 
Seekreis zu ermitteln, die Bevölkerung in größeren und kleineren Versammlungen »über den Stand 
der Dinge in Karlsruhe (und) über die Bemühungen für ein deutsches Parlament« aufzuklären, sich 

vor allem aber »entschieden gegen das Vorhaben einzelner, in Baden die Republik zu proklamie- 
ren«, auszusprechen.35 Da in diesen Tagen überall im Land Delegationen für die auf den 19. März 

1848 festgesetzte Offenburger Volksversammlung gewählt wurden, von der sich die Republikaner 
kräftige Impulse für die demokratische Volksbewegung erhofften, diente die Reise sicherlich auch 
dazu, auf die Wahl der Deputierten Einfluß zu nehmen. In erster Linie war sie jedoch gegen den ge- 
fährlichsten politischen Kontrahenten, Josef Fickler, gerichtet, der nach einem Urteil des preußi- 

schen Gesandten von Arnim in Karlsruhe vom 15. März 1848 bereits »an der Spitze der werdenden 

Republik steht«.3% Friedrich Hecker hat die beiden Abgeordneten deshalb auch als »ministerielle 
Beruhigungskommissäre und als Dämpfungsapparate republikanischer Gesinnungen« bezeichnet.37 
»Peter, Mathy und Straub sind da,« rief ein um die Gefährdung der politischen Ordnung besorgter 

Bürger bei ihrer Ankunft auf einer Villinger Volksversammlung am 14. März 1848, »jetzt ist es mit 
dem Fickler seiner Republik vorbei«.38 Die politische Haltung von Sebastian Straub und Karl Ma- 
thy war klar. Sie lehnten jeden Druck der revolutionären Volksmassen auf die Regierung entschie- 

den ab. Sie fürchteten eine politische und soziale Revolution und strebten mit der Mehrheit der Li- 
beralen nach einer »Verrechtlichung des Erreichten in den Parlamenten«3°. Josef Fickler ließ sich 
durch die Anwesenheit der beiden Abgeordneten keineswegs einschüchtern, obwohl man sich auf 
einer im Beisein von Mathy und Straub abgehaltenen Sitzung des Konstanzer Komitees mehrheit- 

28 Siehe dazu die entsprechenden Belege in den verschiedenen Ausgaben des »Landboten« im Stadtarchiv Stockach sowie die 
Beschreibung der politischen Verhältnisse im Visitationsprotokoll von 1852 mit dem Hinweis darauf, daß »conservative Ele- 

mente ... nur wenige und zerstreut vorhanden« waren. Vgl. Anm. 5. 
29 Siehe dazu den Vortrag des Verfassers anläßlich der Eröffnung der Revolutionsausstellung im Nellenburg-Gymnasium 

Stockach, Seite 000. 
30 Siehe dazu die Darstellung von J. B. Bekk, Die Bewegung in Baden von Ende des Februar 1848 bis zur Mitte des Mai 1849, 

Mannheim 1850, S. 113. 
31 Vgl. Revellio, Villingen, $. 378 
32 ebenda 
33 Siehe dazu die Beurteilung der republikanischen Bewegung durch Innenminister Bekk in: Die Bewegung, S. 118. 
34 Vgl. Ludwig Häusser, Denkwürdigkeiten zur Geschichte der Badischen Revolution, Heidelberg 1851, S. 124f. 

35 Vgl. Bericht Mathys an Innenminister J. B. Bekk vom 17. März 1848 in: Lautenschlager, Volksstaat und Einherrschaft. 

Dokumente aus der badischen Revolution 1848/49, Konstanz 1920, S. S. 53. Siehe auch den Bericht bei Diesbach, Bodan- 

rück, $. 148f. und Leonhard Müller, Die politische Sturm- und Drangperiode Badens, II. Teil, Mannheim 1906, S. 33. 
36 Vgl. Franz Xaver Vollmer, Der Traum von der Freiheit, Vormärz und 48er Revolution in Süddeutschland in zeitgenössischen 

Bildern, Stuttgart 1983 S. 101. 5 
37 Vgl. Friedrich Hecker, Die Erhebung des Volkes in Baden für die deutsche Republik, Neudruck der Ausgabe Basel 1848, 

Edition 100 bei ISP Karlsruhe 1997, S. 40. 
38 Siehe Bericht von Mathy vom 17. März 1848 in: Lautenschlager, Volksstaat, S. 55. Zum Verlauf der politischen Ereignisse, 

siehe Paul Revellio, Beiträge zur Geschichte der Stadt Villingen, Villingen im Schwarzwald 1964, S. 378-380. 
39 Vgl. Einführung von Ernst Otto Bräunche und Ute Grau, in: Revolution im Südwesten, Stätten der Demokratiebewegung 

1848/49 in Baden-Württemberg, hg. v. d. Arbeitsgemeinschaft hauptamtlicher Archivare im Städtetag Baden-Württemberg, 
Karlsruhe 1997, S. 24. 
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lich gegen die republikanische Staatsform ausgesprochen hatte und Fickler dabei mit seinen politi- 

schen Zielvorstellungen nur auf geringe Resonanz gestoßen war.*0 Während Mathy und Straub auf 

ihrer politischen Missionsreise die Bürgermeister auf den Regierungskurs einzuschwören suchten, 
warb der Konstanzer Redakteur auf verschiedenen Volksversammlungen weiter für die Proklama- 

tion der Republik.*! Am 17. März 1848 spitzten sich die Ereignisse dramatisch zu und kam es in En- 
gen zu einem Zwischenfall, der schlaglichtartig das gespannte Verhältnis erhellt, das zwischen den 
gemäßigt-liberalen Vertretern des Regierungskurses und den radikal-demokratischen Verfechtern 
einer deutschen Republik in den Wahlbezirken des Seekreises entstanden war. Nachdem Josef Fick- 
ler den neuen Regierungsdirektor des Seekreises und die beiden Abgeordneten Mathy und Straub 

nach ihrer Ankunft im Seekreis am 15. März 1848 auf der Engener Volksversammlung bereits hef- 
tig angegriffen und dabei »als abgefallen von der Volkssache« dargestellt hatte, kam es am 17. März 

1848 bei einem kurzen Zwischenaufenthalt auf der Fahrt nach Offenburg während einer Bürgerver- 
sammlung im Altdorfer »Sternen« zu einem schweren persönlichen Angriff auf den Stockacher 

Bürgermeister, der ihn tief erschüttert haben muß. Was war geschehen? Nach seinem am 22. März 
in einer öffentlichen Sitzung der 2. Kammer erstatteten und anschließend am 29. März im »Höh- 
gauer Erzähler« und anderen Blättern veröffentlichten Bericht wurde er am 17. März 1848 auf der 
Durchfahrt nach Offenburg von Engener Bürgern in Gegenwart des »Ortsvorstandes« und »Mitglie- 
dern des Gemeinderats« im Altdorfer »Sternen« der »rohesten Mißhandlung des Pöbels preisgege- 
ben«, wodurch »Engens Bürger ... ihrer Vaterstadt einen Schandfleck angeklebt haben, der nicht 

mehr so leicht wird verwischt werden können«.*? Straub soll dabei »in öffentlicher Wirtsstube« wie 
ein »Inquisit« in übelster Weise zur Rede gestellt, eines »bösen Gewissens bezichtigt« sowie als 
»Schelm und Vaterlandsverräter« bezeichnet worden sein. Außerdem wurde bei der Abfahrt »eine 
Pistole gegen ihn abgefeuert«. Der Gemeinderat Engen wies die von Straub erhobenen Vorwürfe 
weit von sich und stellte den Verlauf der Ereignisse aus seiner Sicht dar. Danach wurde die »aufge- 

reizte Stimmung« von Straub selbst durch sein Verhalten auf der Altdorfer Volksversammlung am 

15. März 1848 provoziert, als er sich bei seiner Ankunft auf der Fahrt in den Seekreis weigerte, 
»über die gegenwärtigen Zustände« eine Rede zu halten und meinte, »was denn das Volk noch 

wolle, die Regierung habe ja schon alles oder noch mehr gethan, als man gewollt etc. etc.« Dieser 
Vorfall, seine Anstellung zum Amtmann in Radolfzell, vor allem aber auch seine in Stockach ab- 

gegebene Erklärung, »daß er mit Herrn Mathy von dem Herrn Minister in Folge des Gerüchts unru- 
higer Bewegungen im Seekreis heraufgesendet worden sey, um in seinem Wahlbezirk die Leute zu 

beruhigen,« habe das Gerücht ausgelöst, »daß er mit dem Volk nichts mehr zu tun haben wolle (und) 

daß er jetzt auf der Seite der Regierung stehe.«* Es ist wohl kaum noch möglich, den Ablauf der 
turbulenten Auseinandersetzung ganz genau zu rekonstruieren. Soviel aber wird deutlich: In Engen 
kam es am 17. März 1848 zwischen dem auf der Seite der Regierung stehenden gemäßigt liberalen 
Bürgermeister Sebastian Straub und der mehrheitlich republikanisch eingestellten Bevölkerung zur 

offenen Konfrontation und eskalierten die Spannungen, die sich vor allem in den letzten Tagen auf 
Grund der unterschiedlichen Vorstellungen über die politische Zukunft des Landes zwischen dem 

40 Siehe dazu den in Stockach abgefaßten Bericht Karl Mathys über die am 16. März 1848 abgehaltene Sitzung an Innenmini- 
ster Bekk vom 17. März 1848, in: Lautenschlager, Volksstaat, S. 53-56. 

41 Vgl. Revellio, Villingen, S. 382 und Bernhard Zilling, Helfen kann nur die große That ... Die Radikalisierung in Baden 
1848, Freiburg/Br. 1984, S. 49; 

42 Vgl. die ausführliche Schilderung im »Höhgauer Erzähler« vom 29. März 1848, S. 115. 
43 Nach einer Darstellung der »Seeblätter« vom 11. März 1848, S. 266, hatte Amtmann Josef Klein in Radolfzell infolge einer 

großen Aufregung bei einer Bürgerversammlung am 11. März die Flucht ergriffen, »bei der ihm auf der Landstraße drei 
Schüsse nachgeschickt wurden.« Zu Josef Klein siehe die Hinweise in: Amtsbezirke und Kreise im badischen Bodenseege- 
biet. Ihre Entwicklung seit 1803 und ihre wichtigsten Organe. Chronologische Übersicht und Personalien von Kreisarchivar 
Dr. Franz Götz, hg. im Auftrag der Landkreise Konstanz, Stockach und Überlingen in Verbindung mit dem Verein für 
Geschichte des Hegaus e. V. (Hegau-Bibliothek Bd. 17), Konstanz 1971, S. 54 und 84. 

Siehe dazu die Darstellung der Ereignisse aus der Sicht »des Gemeinderates, des Bürgerausschusses und einer großen 
Anzahl von Bürgern« im »Höhgauer Erzähler« am 29. März 1848, S. 115f. 
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Abgeordneten und den Bürgern seines Wahlkreises aufgestaut hatten.*5 Hierbei muß der ehemalige 
republikanische Abgeordnete der II. Kammer und Jurist Ferdinand Welte eine führende Rolle ge- 

spielt haben.*° Auch in Stockach hatte der Bürgermeister einen schweren Stand. Hier wurden am 
selben Tag in einer eigens dazu einberufenen Bürgerversammlung Posthalter Anton Zeller, Bräu- 

meister Josef Anton Beyrer und Gerbermeister Bartholomä Fischer in einstimmiger Wahl zu Depu- 

tierten der auf den 19. März 1848 festgesetzten Offenburger Volksversammlung gewählt.” Die von 
den Gemeinderäten Martin Blank, Oswald Blank, Georg Dandler, Georg Küchle, Dominikus Mayer 
sowie den Bürgerausschußmitgliedern Ferdinand Berchtold, Anton Hund und Georg Lattner ausge- 
stellte Vollmacht wurde vom Bürgermeister bezeichnenderweise nicht unterschrieben und doku- 
mentiert, daß er die Wahl mißbilligt hat.*® Die drei Delegierten waren überzeugte Demokraten und 
standen somit in klarer Opposition zu Sebastian Straub. Dasselbe gilt auch für Martin und Oswald 
Blank. Sie alle haben sich nicht nur bei Ausbruch der Märzrevolution und während des Heckerzu- 
ges im März/April 1848 für die Errichtung einer deutschen Republik in ihrer Gemeinde und in der 

Region engagiert, sondern auch am badischen Volksaufstand beteiligt.*” Auf welche Weise die un- 

terschiedlichen politischen Meinungen im Stockacher Gemeinderat und in den Bürgerversammlun- 
gen ausgetragen wurden, darüber geben die knapp formulierten Ratsprotokolle und übrigen Akten 

des Stadtarchivs Stockach leider keine Auskunft.50 Es ist jedoch anzunehmen, daß sich Sebastian 
Straub nach dem Skandal von Engen in einer sehr isolierten und schwierigen Position befand. Le- 
diglich die beiden Gemeinderäte Georg Dandler und Georg Küchle dürften auf seiner Seite gestan- 
den haben.?! Anfang April spitzten sich die Verhältnisse in Stockach aber auch im gesamten See- 
kreis dramatisch zu. Gerüchte über einen drohenden Einmarsch von Bundestruppen versetzten die 

45 Wie gering ihr Erfolg war, bestätigt auch Innenminister Bekk: »Die Abgeordneten Mathy und Straub übernahmen diese Sen- 

dung. Ihre öffentlichen Reden und sonstigen Bemühungen daselbst hatten für den Augenblick einige Wirkung, die aber 
weder von großem Umfange, noch von Dauer war. Die Verblendung, die Unklarheit darüber, was man eigentlich wolle und 

in welchen Wegen es zu erreichen sei, überhaupt aber die Verwirrung der Begriffe und die Erhitzung der Gemüter waren 
schon zu weit gekommen.« Vgl. Bekk, Erhebung, S. 119 

46 Ferdinand Welte, (1806-1878), Jurist in Engen, 1842-1847 Abgeordneter. Nach Friedrich Hecker soll er gegen Mathy und 

Straub in aller öffentlichkeit »auf das derbste losgezogen« und mit Straub in Streit geraten sein. Vgl. Hecker, Erhebung, 
S. 40. Während des Heckerzuges vollzog er jedoch einen politischen Kurswechsel und versuchte er die Bürger von der Teil- 
nahme am Freischarenzug abzuhalten. (ebenda). Hecker war ursprünglich mit Welte und Straub befreundet. In einem Brief 
an Straub vom 20.3.1847 äußert er sein großes Bedauern darüber, daß Welte sein Landtagsmandat niedergelegt hat. vgl. 

Heckerbriefe, mitgeteilt von Helmut Eckert, in: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins Neue Folge Bd. 54 (1940) S.2f. 

47 Vgl. Ratsprotokoll vom 17. März 1848, Nr. 30, mit Beilage Nr. 21. 
48 Die fehlende Unterschrift des Bürgermeisters berechtigt jedoch nicht zu der Schlußfolgerung, daß es bei der Vollmacht um 

eine Erklärung der Stadt gegangen sei, und zwar in dem Sinne, »daß Stockach die Republik im Sinne und mit den Mitteln 
der Radikalen wolle.« Eine solche einem imperativen Mandat ähnelnde republikanische Instruktion wurde den Bevollmäch- 
tigten nicht erteilt. Das beweist das in den Beilagen zu den Stockacher Ratsprotokollen überlieferte Dokument. Vgl. Stadtar- 
chiv Stockach, IV 1/45 (Beilage Nr. 19 zum Ratsprotokoll Nr. 28, S. 22.) Der Text lautet: »Stadtgemeinde Stockach. 
Vollmacht. Den hiesigen drei Bürgern, Posthalter Anton Zeller, Breumeister Jos. Anton Beyrer und Gerbermeister Bartho- 

lomä Fischer, welche durch einstimmige Wahl in eine eigens hierzu berufene Bürgerversammlung als Deputation zur 

‚Anwohnung und Mitwirkung bey der am 19. d. M. in Offenburg zum Rechte des badischen, sowie des deutschen Volkes 
stattfindenden Volksversammlung gewählt wurden, wird anmit die Vollmacht ertheilt, zu denen bey dieser Versammlung zu 

fassenden Beschlüssen ihre Stimme abzugeben, und aus Auftrag und im Namen unserer Gemeinde die gefaßten Beschlüsse 
zu unterzeichnen.« 
Siehe dazu den erst zu einem Bruchteil ausgewerteten, umfangreichen Aktenbestand im Generallandesarchiv Karlsruhe 
(GLAKarlsr.), im Hauptstaatsarchiv Stuttgart (HSTASt) sowie im Staatsarchiv Freiburg (STAF), insbes. STAF A/96/2, Nr. 

294: »Landescommissariats-Akten. Die zur Wiederherstellung der gesetzlichen Ordnung im Kriegszustands getroffenen 
Maßregeln, S.21-23 (siehe Anhang). 

50 Alle einschlägigen Beilagen zu den Gemeinderatsprotokollen vom März/April 1848 fehlen. Sie dienten dem Großherzogli- 
chen Bezirksamt nach der Revolution wahrscheinlich als wichtige Informationsquelle bei der Verfolgung und Bestrafung 
der Revolutionäre und gingen wohl anschließend verloren. Sie fehlen auch im Stadtarchiv Konstanz. 
Sie schlossen sich im Mai 1848 dem Rücktrittsgesuch Sebastian Straubs an und legten ihr Mandat als Gemeinderäte nieder. 

49 

51 
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Menschen in größte Unruhe.5? Nachdem die badische Regierung angeblich wegen des sogenannten 
Franzosenlärms bereits am 1. April mit der Teilmobilisierung ihrer Truppen begonnen hatte,?? rück- 
ten am 4. April württembergische Truppen unter Generalleutnant Moriz von Miller in Rottweil 

ein5*. Mit 6000 Soldaten — fünf Bataillonen, 600 Pferden und sechs Geschützen — standen bayeri- 

sche Truppen am 8. April unter General Baligand im badischen Seekreis bei Pfullendorf und Meß- 
kirch.55 Von Miller wurden Offiziere in Zivil unter anderem auch nach Stockach entsandt, »um die 
Stimmung zu sondieren und um in Erfahrung zu bringen, ob Vorbereitungen zu einem bewaffneten 

Aufstand im Seekreis getroffen worden waren und ob Verbindungen zu Freischärlern in der 

Schweiz oder zu den Pariser Arbeitern bestanden.«° Die bereits geplante weitere Verlegung der 
Truppen nach Baden wurde lediglich durch den energischen Protest einer Delegation aus Donau- 

eschingen im Hauptquartier bei Miller verhindert, die den »Truppeneinmarsch als eine Überrumpe- 
lung zur Unterdrückung der gegenwärtigen Reformbewegung« bezeichnete und erklärte, daß man 
entschlossen sei, sich dagegen »mit allen zu Gebot stehenden Gewaltmitteln« zur Wehr zu setzen 
und daß »dieser Einmarsch nur ein großes Blutbad und den Anbruch der förmlichen Revolution ver- 
anlassen« würde.57 In Donaueschingen fand daraufhin am 6. April eine von ca. 6000 bewaffneten 
Personen besuchte Volksversammlung statt, auf der der sofortige Rücktritt der Regierung gefordert 

wurde.5® Am selben Tag trafen Abgeordnete von Stockach, Pfullendorf und Meßkirch als Eilboten 
in Konstanz ein, um die Nachricht vom Anrücken württembergischer und bayerischer Soldaten und 

Quartiermacher zu überbringen und um Rat nachzusuchen.5? In Engen marschierte am 8. April das 

1. Aufgebot der Wehrmannschaft, ca. 300 Mann, bis nach Eigeltingen, um die Wehrhaftigkeit der 
Bürger zu demonstrieren, und von Eigeltingen aus waren umgekehrt ca. 400 Mann nach Engen mar- 
schiert.°° Auch die Seekreisregierung signalisierte in aller Deutlichkeit, daß man keine fremden 
Truppen wünsche und fest entschlossen sei, »ein gewalttätiges Eindringen« fremden Militärs not- 

falls »mit Gewalt zurückzuweisen«®!. Hier hatte man am 7. April morgens 6 Uhr die beiden ersten 
Züge der Bürgerwehr unter dem Kommando Franz Sigels, »mit zwei Kanonen und reichlich Muni- 
tion versehen«, auf »Recognoscirungstour« nach Stockach geschickt.” In Stockach herrschte 

gleichfalls große Unruhe. Die aus 60 Schützen, 100 Wehr- und 100 Sensenmännern bestehende 

52 Aufgrund des sogenannten Franzosenlärms hatte die Frankfurter Bundesversammlung am 26. März beschlossen, das VII. 

(bayerische) und VIII. (württembergisch-badisch-hessische) Bundesarmee-Korps »auf Kriegsfuß« zu stellen. Am 1. April 

ordnete die badische Regierung eine Teilmobilisierung ihrer Truppen an. Das Einrücken württembergischer Truppen in Rott- 
weil unter Generalleutnant Moriz von Miller am 4. April und die Aussendung von Quartiermachern nach Baden lösten im 
Seekreis ungeheure Entrüstung aus. Vgl. Herbert Berner, »Hebet mich fescht, suscht wer’ i zwild! Volkserhebungen 1848/ 

49, in: Singen — Dorf und Herrschaft. Singener Stadtgeschichte Bd. 2, hg. v. Herbert Berner (= Beiträge zur Singener 

Geschichte, Bd. 15 hg. im Auftrag der Stadt Singen von Alfred Georg Frei, Hegau-Bibliothek Bd. 55), S. 503-509, hier 
S. 503. 
Vgl. Gerhard Taddey, Württemberger in Baden 1848. Die militärischen Operationen beim Aufstand Heckers, in: Zeitschrift 

für württembergische Landesgeschichte (ZWLG) 31 (1972) S. 312-345, hier $. 316. Der Sollstand der großherzoglichen 

Truppen betrug 21 345 Mann. Davon waren 12500 verfügbar. (ebenda). 
54 Vgl. Taddey, Württemberger, S. 318; Zilling, Helfen, S. 58; Berner, Singen, S. 503. 
55 Vgl. Taddey, Württemberger, $. 318. Siehe dazu auch die Darstellung von Bekk, Bewegung, $. 132-145, hier $. 136. 
56 Vgl. Taddey, Württemberger in Baden, $. 312-345. 
57 ebenda, S. 320. 
58 Vgl. Höhgauer Erzähler vom 12.4.1848, S. 132. Der Inhalt des Beschlusses lautet: »Die militärischen Gewaltmaßnahmen 

werden als Verrath vom Volke angesehen; dasselbe verlange daher die augenblickliche Entfernung der Minister des Innern, 
Bekk, des Äußern, v. Dusch, und des Kriegs, Hoffmann, und an deren Stelle die Abgeordneten, Peter, Hecker und Brentano. 

Auch soll alles nicht badische Militär von der Grenze entfernt werden. Für den Fall, daß der Großherzog sich zu dieser Maß- 
regel nicht verstehen könnte, möchte er der Krone entsagen und es solle eine Volksregierung einsetzt werden, weil man 

sonst nicht mehr im Stande sey, die Massen im Zaume zu halten.« 
59 Vgl. Franz Sigel, Denkwürdigkeiten des Generals Franz Sigel aus den Jahren 1848 und 1849, hg. v. Wilhelm Blos. 2. verän- 

derte Auflage, Mannheim 1902, S. 19. 

Vgl. HE vom 12.4.1848, S. 131 
61 Vgl. Gert Zang, Konstanz in der großherzoglichen Zeit. 1 Restauration, Revolution, Liberale Ära 1806 bis 1870, Konstanz, 

S. 167 
«Recognoscirungstour« (= Erkundungstour). Vgl. Konstanzer Freiheits-Chronik vom Jahr 1848 von Schieber. Neudruck der 
Ausgabe Konstanz 1848, Konstanz 1997, S. 14-20; Sigel, Denkwürdigkeiten, S. 19.und Zang, Konstanz, $. 167. 
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Bürgerwehr bereitete sich hier auf eine militärische Auseinandersetzung mit württembergischen 

Truppen vor.6? Nach Aussage eines Bauern sollten nämlich am 7. April »besonders von Möhringen 
her sehr viele Württemberger im Marsch auf Stockach zu begriffen sein.«°* Vom bayerischen 

Hauptquartier in Aulendorf erhielt die Stadt am 10. März durch den kommandierenden General al- 
lerdings die Zusicherung, »daß er vorerst bis auf weitere höhere Befehle in seinem Hauptquartier 
verbleiben und nicht in den Seekreis einrücken werde«.6 Die durch den drohenden Einmarsch 

württembergischer und bayerischer Truppen bereits außerordentlich gespannte politische Lage 

wurde am 7. April durch eine Abstimmung der II. Kammer über den von der Regierung beschlosse- 
nen Einmarsch von Bundestruppen erneut verschärft.6° Hecker und die Republikaner hatten dies zu 
verhindern versucht, wurden aber von der Mehrheit der gemäßigt Liberalen überstimmt.6” Der we- 
gen seiner regierungsfreundlichen Haltung bereits am 17. März in Engen heftig kritisierte und ange- 
feindete Stockacher Bürgermeister Sebastian Straub hatte zur Enttäuschung der mehrheitlich repu- 
blikanisch gesinnten Wähler seines Wahlbezirks im Landtag gleichfalls den Einsatz fremder Trup- 
pen befürwortet und dadurch das Vertrauen seiner Wähler verspielt. Aus diesem Grunde wurde er 
am 13. April 1848 in einer Eingabe zur Niederlegung seines Abgeordnetenamtes aufgefordert.68 Die 
Bevölkerung befürchtete trotz aller Beschwichtigungsversuche mit Recht, »daß die längs des Rhei- 
nes vom Bodensee abwärts in Massen und in &chelons‘ aufzustellenden Truppen keineswegs be- 
stimmt seyen, als Beobachtungskorps gegen Frankreich oder etwa gegen deutsche von dort zu er- 
wartende Plünderer zu dienen, sondern daß sie zunächst und ganz eigentlich den Zweck (hatten), die 

in Baden am lebhaftesten hervortretenden Freiheitsbestrebungen niederzudrücken und niederzuhal- 

ten.«70 Die Entsendung von Truppen in den Seekreis zur etwaigen Niederschlagung einer »republi- 
kanischen Schilderhebung« war von der großherzoglichen Regierung übrigens schon einige Wo- 
chen vorher, während der Märzunruhen, erwogen worden. Nach der Meinung von Staatsminister 
Bekk »zeigte sich bald, daß diese Bewegung als rein politischer Natur viel stärker und hinsichtlich 
ihres Umfangs bedrohlicher sei, als diejenige, die eben im Odenwald von einer nicht großen Mann- 
schaft unterdrückt wurde.«”! Diese Beurteilung ist verständlich. Die Agrarrevolution in Nordbaden 
war gegen die Standesherren, nicht gegen die großherzogliche Regierung gerichtet. Die republikani- 

schen Bestrebungen im Seekreis dagegen stellten das politische System, die monarchische Verfas- 
sung des Großherzogtums Baden, in Frage. Da man bei der Entsendung kleiner Truppenkontigente 

»nicht nur die Überwältigung, sondern auch die Verführung (d.h. Fraternisierung mit der Bevölke- 
rung)« befürchtete, hatte man schon am 13. April nach der Hegner Volksversammlung »von militä- 
rischer Seite ... vorerst eine Concentrierung der Truppen für alle Wechselfälle (für) nothwendig ge- 

halten.«7? In diese außerordentlich angespannte Situation fiel am 9. April die Nachricht, daß Josef 
Fickler tags zuvor in Karlsruhe verhaftet worden sei. Die Anhänger Ficklers reagierten mit einem 
Sturm der Entrüstung. In der ersten Erregung wurde Mathy für »vogelfrei« erklärt und als »Bestie« 

63  Freiheitschronik, S. 20. 
64 ebenda. 
65 Vgl. dazu das Ratsprotokoll Nr. 57 vom 10. April 1848: «DieVertheidigung der Landesgrenze betr. Abschrift v. dem Erlaß 

des Civilcommissars v. 10. April 1848. Das bestätigt auch Franz Sigel, Denkwürdigkeiten, S. 20f., allerdings mit der zutref- 
fenden Bemerkung: »natürlich eine nicht gerade befriedigende Antwort, da jener Befehl jeden Augenblick eintreffen 

konnte.«Aus Singen wurden am 6. April Anton Waibel alt und am 13. April Franz Buchegger nach Stockach geschickt, um 
sich über das Eindringen feindlicher Truppen nach Baden zu informieren. Vgl. Berner, Singen, S. 503. 

66 Vgl. dazu die Darstellung bei Leonhard Müller, S. 44 und bei Bekk, Bewegung, S. 137-144. 

7 Vgl. Müller, S. 44. Der liberale Abgeordnete Bissing hatte den Antrag gestellt, »die Kammer möge zu Protokoll ausspre- 

chen, daß sie die Maßregel der Regierung wegen Aufstellung eines Gruppenkorps an der Grenze billige«. Vgl. Müller, S. 44 
und Bekk, Bewegung, S. 138. Gegen den Antrag hatten die republikanischen Abgeordneten Bleidorn, Christ, Brentano, 
Hecker, Itzstein, Richer, Scheffelt und Welt gestimmt. Vgl. Müller, S. 44. 

68 Vgl. Heckerbriefe, S. 1. 

© &chelons (frz.) = Staffeln. 
70 Brief des Seekreisdirektors Peter vom 7. April 1848 in: HE vom 12. April 1848, $. 132. 
71 Vgl. Bekk, Bewegung, S. 118. 
72 ebenda. 
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bezeichnet.” Das Konstanzer Komitee verabschiedete ein Protestschreiben, das Staatsrat Bekk 
durch eine nach Karlsruhe entsandte Delegation eigenhändig überreicht wurde - allerdings ohne Er- 

folg.”* Der enttäuschende Verlauf des Frankfurter Vorparlaments, der kurz bevor stehende Ein- 

marsch von Bundestruppen und die Verhaftung Ficklers waren für Hecker vermutlich die wichtig- 
sten Gründe, »vom äußersten Zipfel Deutschlands aus ganz Deutschland für die Republik« zu er- 
obern.’® Auf dem am 13. April 1848 von Konstanz aus mit nur 50 Bewaffneten improvisierten 

Unternehmen spielte die großherzoglich-badische Bezirkshauptstadt Stockach keine unbedeutende 
Rolle. Nachdem in Konstanz entgegen aller Erwartungen und ursprünglichen Zusicherungen zur 
großen Enttäuschung Heckers die »Erhebung in Masse« ausgeblieben war, richtete sich seine ganze 
Hoffnung auf die Landbevölkerung und erwartete er im zentral gelegenen Stockach durch Zuzug 

aus dem Umland eine »Verstärkung von 3000 Mann«.76 Gustav Struve hatte bereits tags zuvor in ei- 
ner im Gemeindehaus gehaltenen Ansprache an die Bürgerschaft Heckers Ankunft angekündigt, zu 
einer Volksversammlung eingeladen und die Bevölkerung dazu aufgefordert, sich dem Freischaren- 
zug zahlreich anzuschließen. Dabei war er allerdings nicht auf die »gewünschte Bereitwilligkeit« 
gestoßen.’ Als Hecker am nächsten Tag in Stockach eintraf, hatte sich die Situation keineswegs 

verbessert. Zwar wurde er »von den noch aus mehreren hunderten bestehenden Anwesenden auf das 
Herzlichste empfangen,« doch stand man ihm »seitens der Bürgerschaft, namentlich des Bürgermei- 

sters, Gemeinderaths und der Beamten« offenbar ablehnend, wenn nicht gar feindselig gegenüber.’8 
Um die republikanische Volkserhebung zu verhindern, scheute man sogar vor dem Versuch der Sa- 
botierung des Heckerzuges durch gezielte Verbreitung von Falschinformationen und der Verleum- 

dung der Freischärler »als wüste, auf Brand und Plünderung bedachte Gesellen«”? nicht zurück. So 
hatten Bürgermeister Straub und die großherzoglichen Beamten Boten in die Nachbargemeinden 
mit der Nachricht geschickt, daß das Unternehmen aufgegeben sei und die Bevölkerung dringend 
gebeten werde, bei der »Volksversammlung nicht zu erscheinen«3°. Die Zahl der Anwesenden war 
bei Heckers Ankunft am 13. April bei weitem nicht so groß wie auf der Stockacher Volksversamm- 
lung vom 9. März, als Josef Fickler unter dem brausenden Beifall von ca. 6000 Menschen die deut- 
sche Republik gefordert hatte, sondern bestand nur aus einigen hundert Personen®!. Und wie ent- 

täuscht mußten trotz aller Vivat-Rufe die Wartenden gewesen sein, als statt eines mächtigen mit Ka- 

nonen bewaffneten Freischarenzuges nur eine mehr schlecht als recht ausgerüstete, etwa hundert 

Mann starke Truppe am Abend in Stockach einrückte.® Obgleich Sebastian Straub die Volkserhe- 

bung durch Gegenbefehle zu sabotieren versuchte und daher bei der Ankunft der Freischärler in 
Stockach dagewesen sein muß, scheint es zwischen ihm und Friedrich Hecker zu keiner Begegnung 

73 Vgl. Zang, Konstanz, S. 168. 
74 Vgl. Lautenschlager, Volksstaat, S. 99-101. 
75 Vgl. Sigel, Denkwürdigkeiten, 1903, S. 23. 
76 Vgl. Hecker, Erhebung, S. 35. An anderer Stelle sprich Hecker davon, daß man »nach allen gegebenen Nachrichten und Ver- 

sicherungen ... darauf gerechnet (hatte), von Stockach mindestens 4000 Mann stark auszuziehen.« (ebenda, S. 38f.) 

77 Vgl. Struve, Volkserhebungen, S. 44 und 48. 
78 Hecker, Erhebung, S. 36: »Außerdem sei die Stimmung der Leute eine bedrohliche, da man Seitens der Bürgerschaft, 

namentlich des Bürgermeisters, Gemeinderaths und der Beamten eine fast feindliche Stellung eingenommen habe, und uns 
als wahre Teufel schilderte, die nur rauben oder brennen, oder die unserm Unternehmen abgeneigten Personen und ihr Eig- 
enthum vergewaltigen wollten.« 

79 Vgl. Hecker, Erhebung, S. 37. 
80 Vgl. Hecker, Erhebung, S. 36: »In der That begegneten wir bereits vielen von dorten heimkehrenden Männern, und erhielten 

bestätigt, was man uns schon in Wahlwies versichert hatte, daß der Bürgermeister von Stockach und die dortigen Beamten 

Boten in die Gemeinden mit Schreiben gesendet hatten, worin sie erklärten, ich käme gar nicht, das Unternehmen sei aufge- 

geben; die Gemeinden werden dringend angegangen, bei der Volksversammlung nicht zu erscheinen.« Mögling, Denkwür- 
digkeiten, $. 73: »Die Beamten der großherzoglichen Regierung, die wir unkluger Weise in Freiheit gelassen hatten, 
erhielten von unseren Handlungen natürlich die genaueste Kenntnis, und hatten hinter unseren Boten andere abgeschickt mit 

der Nachricht der ganze Zug seie aufgeschoben, es solle Alles bis auf Weiteres zu Hause bleiben.« 
81 Vgl. Hecker, Erhebung, S. 36 
%2 «als esnun Abend wurde, und wir immer noch nicht erschienen, gingen einige derselben wieder nach hause, indem sie die 

ganze Sache für einen blinden Lärm hielten, andere blieben da, waren aber sichtlich betroffen, daß sie nicht die Konstanzer 

Bürgerwehr mit ihren Kanonen mit uns kommen sahen.« Vgl. Mögling, Denkwürdigkeiten, S. 74. 
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gekommen zu sein. Hecker erwähnt den Bürgermeister und ehemaligen Jugendfreund zwar einige 

Male und charakterisiert ihn dabei als einen »kurzsichtigen, beschränkten Kopf«#, über ein Treffen 
oder eine Auseinandersetzung mit ihm verliert er jedoch kein Wort. Für eine Verständigung zwi- 

schen den beiden politischen Kontrahenten war es trotz ihrer früheren Freundschaft ganz offensicht- 

lich zu spät. Und so bestand der letzte »Freundschaftsdienst« des Republikaners gegenüber seinem 
ehemaligen Jugendfreund offenbar darin, der von wilden Gerüchten verängstigten Frau des Bürger- 
meisters mitteilen zu lassen, daß sie entgegen aller infamen Verleumdungen von den Freischärlern 
nichts Böses zu befürchten habe und deshalb beruhigt schlafen gehen könne.$* Obwohl Stockach 
nur kurze Zwischenstation war und Hecker Donaueschingen als »Ort der provisorischen Regie- 

rung« vorgesehen hatte,35 wurden bereits in Stockach wichtige Maßnahmen getroffen, um die wer- 
dende Republik zu organisieren.8%« Die Aussendung bzw. der Empfang von Boten, Depeschen und 
Deputationen aus den umliegenden Gemeinden zur Organisation der erhofften Zuzüge von Wehr- 

männern dauerte die ganze Nacht.?’ Friedrich Doll übernahm die Kontrolle der Poststation. Als ein 

von Struve geschickter Bote Hecker dazu aufforderte, so schnell wie möglich nach Donaueschingen 

zu kommen, da württembergische Truppen die Stadt bedrohten, forderte dieser Struve dazu auf, die 
fürstenbergische Familie und die einflußreichsten Beamten als Geiseln gefangenzunehmen.88 Als 
folgenreicher erwies sich die Absetzung der Seekreisregierung. Per Dekret löste Hecker als selbster- 
nannter »Obmann der provisorischen Regierung« die bisherige »monarchische Regierung« des See- 
kreises auf und setzte er den erst am 14. März zum Nachfolger des in den Ruhestand versetzten Ge- 
heimen Rats von Vogel ernannten Regierungsdirektor Peter als Statthalter wieder ein.® Dazu gab er 

folgende Erklärung: 
»Der Obmann der provisorischen Regierung. 

In Erwägung, daß die bisherige Seekreisregierung in Konstanz und die Gemeindebehörde da- 
selbst für die Freiheitsbewegung des Volkes nicht allein nichts getan, sondern denselben vielmehr 
hindernd entgegengetreten sind, so wird hiermit verfügt: 

1. Die Seekreisregierung und alle ihr untergordneten Staatsstellen sind aufgehoben. 
2. Für die bisherige Seekreisregierung wird der seitherige Regierungsdirektor Peter zum Statt- 

halter ernannt; bei dessen Ablehnung oder sonstiger Verhinderung wird der praktische Arzt 
Vanotti?0 zu dessen Stellvertreter ernannt. 

Der Statthalter hat die Befugnis, Beamte zu entlassen und andere einzusetzen. 
Zu Exekutoren dieses Beschlusses werden die Bürger Rumpelhardt und Notar Kratzer von Al- 

lensbach ernannt. 
Hecker vdt. Kaiser«?! 
Daß die Absetzung der Seekreisregierung nun von Stockach aus und nicht schon in Konstanz er- 

folgte, hat seinen guten Grund. Im Unterschied zu den kläglichen Anfängen der »Volkserhebung« 

in Konstanz fühlte sich Hecker in Stockach »im Besitz einer aus einigen hundert Bewaffneten be- 
stehenden Macht« und damit in einer stärkeren Position, um in einer demonstrativen politischen 

83 Vgl. Hecker, Erhebung, S. 40. 
34 Hecker, Erhebung, S. 37: »Der Bürgerschaft in Stockach, welche man unsere Leute als wüste, auf Brand und Plünderung 

bedachte Gesellen, geschildert hatte, gaben wir die Versicherung, daß man sie auf das Infamste betrogen, daß unsere Mann- 
schaft (wie auf dem ganzen Zuge) angewiesen sei, Alles zu bezahlen und Niemandem zur Last zu fallen. Sie überzeugten 
sich auch dessen bald, und der Frau des Abgeordeneten Straub, welche große Besorgnis hegte, ließ ich noch besonders 

sagen, sie solle ruhig schlafen gehen; wer es wagen würde, Jemandem ein Haar zu krümmen, der solle nach Kriegsrecht 

behandelt werden.« 
85 Vgl. Hecker, Erhebung, S.41. 
86 «Die Republik mußte nun organisiert werden, wir waren nach einer größeren Stadt vorgerückt, muthige Mannschaft stand 

unter Waffen, starke Zuzüge waren versprochen.« Vgl. Hecker, Erhebung, S. 37. 
87 Hecker, Erhebung, S. 37. 
88 Vgl. Struve, Volkserhebungen, S. 52. Diese Anordnung wurde von Struve allerdings nicht ausgeführt. 
89 Vgl. Hecker, Volkserhebung, S. 37: 
%0 Ignaz Vanotti (1997/98-1870) Jurist, Verleger, Hofgerichtsadvokat. Gründer der Verlagsbuchhandlung Bellevue in Kreuz- 

lingen, um der badischen Zensur zu entgehen. Vgl. Norbert Fromm, Konstanz, in: Revolution, S. 336. 

91 Vgl. Zilling, Helfen, S. 65; Zang, Konstanz, S. 172; Revolution, S. 323. 
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Bürgermeister Sebastian Straub von Stockach und die republikanische Volksbewegung ... 

Maßnahme das Zeichen für das Ende des monarchischen Regierungssystems und den Beginn der 
republikanischen Volkserhebung zu setzen. Nachdem Friedrich Hecker auf dem Rathaus eine Rede 

an die Wehrmänner und anderen Bürger gehalten und dabei unter anderem die »Berechtigung und 

Nothwendigkeit der republikanischen Staatsform« begründet hatte,9? marschierte die auf »mehrere 
hundert Mann«°? angewachsene, mit Gewehren, umgeschmiedeten Sensen und Mistgabeln bewaff- 
nete Kolonne der Freischärler weiter in Richtung Engen.?* Drei Tage später, am 17. April 1848, 
wurde Stockach von bayerischen Truppen unter General Baligand besetzt. Die politischen Unruhen 

der Märzrevolution und der badischen-republikanischen Volksbewegung waren für Stockach damit 
vorbei. Obgleich Heckers Unternehmen scheiterte und nach der Besetzung des Landes durch baye- 

rische, württembergische und badische Truppen vorerst sämtliche republikanische Bestrebungen 
unterdrückt wurden, legte Bürgermeister Straub am 26. April 1848 neben seinem Landtagsmandat 

auch sein Amt als Bürgermeister nieder. Auf Wunsch des Gemeinderats übte er es aber noch bis 
Ende Mai 1848 aus.?5 Auch Georg Küchle und Georg Dandler legten ihr Amt als Gemeinderat nie- 
der. Nachfolger von Sebastian Straub wurde Bäckermeister Johann Baptist Gasser.° Obwohl ein 

entschiedener Gegner der Demokraten und Republikaner setzte sich Sebastian Straub nach dem 
Ende der Revolution im Auftrag der Bürgerschaft als Anwalt für eine Amnestie der wegen »Hoch- 
verratstheilnahme« Angeklagten ein. Dies dokumentiert eine an die Zweite Kammer der Badischen 
Stände gerichtete Petition vom 17. März 1850. Es ist ein in mehrfacher Hinsicht sehr aufschlußrei- 

ches Dokument. Es verdeutlich die Situation der Menschen nach dem Scheitern der Revolution und 

zeigt, wie das harte Vorgehen der Reaktion nach dem Sieg über die Freiheitsbewegung das politi- 
sche, wirtschaftliche und gesellschaftliche Leben belastete. Nach dem begeisterten Aufbruch in 

eine neue Zeit der »Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit«, nach dem leidenschaftlichen Kampf 

um die Verwirklichung der Menschen- und Bürgerrechte, die Durchsetzung der Volkssouveränität 
und um die Errichtung eines einheitlichen deutschen Nationalstaates, hat nun die Stunde des Straf- 

gerichts geschlagen und werden alle diejenigen zur Rechenschaft gezogen, die sich als tatsächliche 
oder vermeintliche Revolutionäre der »Hochverratstheilnahme« schuldig gemacht haben. Sebastian 
Straub war kein Demokrat und Republikaner; er hat die republikanischen Bestrebungen Heckers 
und anderer radikaler Demokraten entschieden abgelehnt, verurteilt und bekämpft. Er stand als ge- 
mäßigter Liberaler auf der Seite der großherzoglichen Regierung und hat diese nach dem Ausbruch 
der Märzrevolution auch tatkräftig unterstützt. Er war aber dennoch für politische Reformen und, 
wie die Bitte um Amnestie für die der »Hochverratstheilnahme« Angeschuldigten zeigt, für die 
»Schaffung eines neuen Grundgesetzes« durch das »Wirken des deutschen Parlaments«, nämlich 

die Frankfurter Nationalversammlung. Seine von 39 Stockacher Bürgern mitunterzeichnete Petition 
um Amnestie für die Strafverfolgten ist zweifellos ganz von seiner konservativen politischen Ein- 
stellung und sehr devoten Haltung gegenüber der großherzoglichen Justiz geprägt. Sie zeigt, wie 
schwierig es für die Justiz war, ihre subjektiven Kriterien für den Strafbestand der «Hochverrats- 

theilnahme« zu rechtfertigen. Sebastian Straub verurteilt die revolutionären Bestrebungen seiner 
badischen Mitbürger und stellt sie als Ausdruck der Verwirrung und Irreführung vor allem des »un- 
gebildeten Theils des Volkes« dar, der z.T. »durch eine unselige Verkettung der Umstände in diese 
Lage geraten« ist. Er hat sich damit von den Idealen der deutschen Demokraten mit allem Nach- 

druck distanziert. Er setzt sich aber dennoch für seine Mitmenschen ein. Er weist auf eine so gut 

wie unmögliche gerechte Urteilsfindung hin und appelliert aus dem »Prinzip der christlichen 
Liebe« an das Verständnis und die Nachsicht der Justiz. Aus diesem Grunde bittet er darum, daß 
»Seine königliche Hoheit, der Großherzog, allen wegen Hochverratstheilnahme in Untersuchung 
gezogenen Staatsbürgern, die nicht zugleich Miturhever unserer unseligen Staatsumwälzung sind, 

volle Amnestie ertheilen möge«. Denn, »wenn unser kranker Staat geheilt werden soll, so kann 

92 Hecker, S. 39. 
93 Vgl. Mögling, Denkwürdigkeiten, S. 77. 
94 ebenda und Hecker, S. 39 ff. 
95 Vgl. Wagner, S. 289. 
96 ebenda 
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diese nur geschehen durch Haftung (= Respektierung) der Ehrenhaftigkeit und sittlichen Würde so- 
wie des Wohlstands der Bürger ... Darum sei Versöhnung von allen Seiten in unserem Lande das 

Losungswort.« Die Petition ist in ihrem Aufbau und in ihrer rhetorischen Qualität ein diplomati- 
sches Meisterstück. In ganz ähnlicher Weise hat er sich auch für einen weiteren ehemaligen politi- 
schen Gegner, den führenden Wahlwieser und Demokraten Sebastian Kramer, im Auftrag der Ge- 

meinde Wahlwies eingesetzt. Auch diese auf den 17. Dezember 1850 datierte Petition ist überlie- 

fert. Sebastian Straub hat nach der Märzrevolution von 1848 keine Rolle mehr im politischen 
Leben seiner Stadt gespielt. 
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